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Sodastream geht in die Offensive
Über ein Jahr nach demRauswurf kehrt derWassersprudler-Herstellermit einer Produktneuheit zuCoop zurück.

Christopher Gilb

«Ab 3. August sind wir wieder
bei Coop, und zwar mit einem
Paukenschlag.»AndreasRücker
freut sich sichtlich. Seit gut
einem Jahr leitet der Deutsche
die Schweizer Niederlassung
desWassersprudler-Herstellers
Sodastream inHünenberg.Was
der 39-JährigealsPaukenschlag
bezeichnet, steht vor ihm.Es ist
der neuste Wassersprudler des
Konzerns namensDuo.

Bei diesem könnten neu
Glas- sowie Kunststoffflaschen
verwendet werden, er sei tiefer
und passe unter jede Küchen-
zeile, zudemhättendieGlasfla-
schen neu ein Fassungsvermö-
gen von einem Liter und nicht
mehr nur 615 Milliliter. Auch
müssen die CO2-Zylinder nicht
mehr reingedreht werden, son-
dern rasten nunmit Hilfe eines
Hebels ein. «Die Schweiz wur-
de als Testmarkt ausgewählt»,
sagt Rücker stolz.

NeuerSprudler sperrt
Alternativprodukteaus
Fakt ist, dass dieKonkurrenz für
den Platzhirsch auch hierzulan-
de gewachsen ist. Junge Unter-
nehmendrängtenaufdenMarkt.
Wie Mysodapop aus Wien, die
Glasflaschen mit einem Fas-
sungsvermögenvoneinemLiter
anbieten. Das Gerät wird unter
anderem von Galaxus vertrie-
ben.OderThomasCanataro,der
VorgängervonRückerbeiSodas-
tream,dermitSodanowauchmit
Sodastream-Gerätenkompatible
CO2-Zylinder anbietet. Die Mi-
groshatdiese inzwischen insAn-
gebotaufgenommen– fünfFran-
kengünstiger.Unddannentfern-
te Coop Anfang 2019 die
Sodastream-Zylinder komplett.
Diese seien im Vergleich zum
Ausland zu teuer, hiess es. Statt-
dessen setzte Coop auf eine Al-
ternativmarke.SeitderÜbernah-
medurchdenCoca-Cola-Mitbe-
werber Pepsico vor zwei Jahren

gibtSodastreamzwarkeineLän-
derzahlen mehr bekannt. Eine
Aussage lässt sich Rücker aber
entlocken: «Es ist klar, dass sich
das indenZahlenniederschlägt,
wennman Coop verliert.»Wie-
so Sodastream nun wieder zu-
rückkehren kann, wird von ihm
nurvagebeantwortet.Obesaus-
schliesslich mit dem neuen Ge-
rät zusammenhängt?DerDetail-

händler will sich zu Sortiments-
entscheiden auf Anfrage nicht
näher äussern. Rücker meint
dazu, es sei wie in einer guten
Ehe,manchmalkrachees richtig,
aberdannvertragemansichwie-
der. Ob die CO2-Zylinder nun
günstigerwürden?DerVerkaufs-
preis seiSachedesHändlers, sagt
er.«Aber», ergänztRücker,«wir
verschliessenunsderDiskussion

um unsere Preise nicht. Bei-
spielsweise passen wir die um-
strittene Nutzungsgebühr für
einenzusätzlichenCO2-Zylinder
an. JenachHandelspartnerkann
siekünftignurnoch10stattüber
30Franken betragen.»

Klar ist, dem Unternehmen
ist ein Clou gelungen, denn die
neue Zylindervorrichtung des
Duos hat für den Konzern einen

klaren Vorteil: Der Sprudler ist
nichtmehrkompatibelmitZylin-
dernandererHersteller.Werden
Duokauft,musskünftigalsoSo-
dastream-Zubehör verwenden.

Mit dem neuen Gerät geht
Sodastream Schweiz in die Of-
fensive, denn der Konzern hat
sich ambitionierteWachstums-
ziele gesetzt. Bis Ende 2023
will er die Anzahl Kunden in
der Schweiz verdoppeln. «Jeder
vierte Schweizer sprudelt, alle
anderen noch nicht, das ist ein
grosses Potenzial», so Rücker.
Helfen soll dabei auch eine In-
novation, die der Konzernwäh-
rendderCoronakriseeingeführt
hat: Kunden können sich ihre
leerenZylinderohneZusatzkos-
ten vom Paketlieferdienst im
Briefkastenaustauschen lassen.

Vermeidung
vonPlastikmüll
Sowieso scheinen die Auswir-
kungenderPandemiedemWas-
sersprudler-Konzept eher indie
Hände zu spielen. So fanden
deutscheMarktforscherheraus,
dassdieVerkaufszahlenvonSo-
dastream-Deutschland imMärz
bis zu 87,4 Prozent höher als im
Vergleichszeitraum2019 lagen.
Rücker sagt, das Thema habe
zwei Seiten. «Es ist grundsätz-
lichnie gut,wennGeschäfte ge-
schlossenhaben, dieunserPro-
dukt verkaufen.» Wer aber sel-
ber sprudle, müsse auch kein
Mineralwasser schleppen.«Und
vermeidet Plastikmüll.»

Während der neue Sprudler
nunalsErstes inderSchweizge-
testet wird, wurde die neue Ge-
schmacksrichtung vorab in
Deutschland getestet. Getreu
dem Eigentümer ist es die Ge-
schmacksrichtung Pepsi. Wann
diese indieSchweizkomme, ste-
he noch nicht fest, so Rücker.
Wenn der neue Sprudler jedoch
genauso einschlägt wie die Ge-
schmacksrichtung in Deutsch-
land, kann sich Rücker freuen.
Dort ist sie bereits ausverkauft.

Sodastream-Schweiz-Chef Andreas Rücker im Büro in Hünenberg. Bild: Patrick Hürlimann (22. Juli 2020)

Coronakrise
bremst Sika
Baar In den Monaten März bis
MaiwurdendieAktivitäten von
Sika in nahezu allen Länderge-
sellschaften durch die Corona-
krise beeinträchtigt, wie der
Baarer Hersteller von Bauche-
mieundKlebstoffen inder gest-
rigen Mitteilung zum Halbjah-
resergebnis schreibt. «Rund 35
der 100 Länder, in denen Sika
präsent ist, befanden sich rund
zweiMonate lang imvollständi-
genLockdown»,wirdKonzern-
chef Paul Schuler zitiert.

In Lokalwährungen konnte
SikadenUmsatzum2,9Prozent
auf 3,6MilliardenFranken stei-
gern. In Franken resultierte ein
Minus von3,2Prozent. Akquisi-
tionen ausgeklammert war das
organische Wachstum deutlich
rückläufig – nämlich um 10,5
Prozent. Im Juni hätten nun die
Umsätze wieder angezogen.
Trotz Corona hält Sika an sei-
nenWachstumszielen von6bis
8 Prozent jährlich (inLokalwäh-
rungen) bis 2023 fest. (rwa)

Also profitiert
vom Homeoffice
Emmen Der IT-Grosshändler
Also profitiert vom Homeoffi-
ce-Boom, den die Coronapan-
demie ausgelöst hat: Im ersten
Semester 2020 steigerte Also
Umsatz und Gewinn mit zwei-
stelligenRaten.DieGesamtjah-
resziele wurden bestätigt. Der
Umsatz legte um 13 Prozent auf
5,4 Milliarden Euro zu, wie das
Unternehmengesternmitteilte.
Der Betriebsgewinn vor Ab-
schreibungen undAmortisatio-
nen kletterte um 21 Prozent auf
92,4Millionen Euro.

MitHilfevondigitalenTools
habeAlso denBetriebsaufwand
von4auf3,8ProzentdesUmsat-
zes gesenkt, schrieb die Firma
mit Sitz in Emmen. Unter dem
Strich blieben 44,8 Millionen
Euro als Reingewinn, fast ein
Drittel mehr als im Vorjahr. Mit
denZahlenübertrafAlsodieEr-
wartungen vonAnalysten. (sda)

Aussichten

Regeln sind alternativlos – aber es braucht Überzeugungsarbeit
Ich habe eigentlich nicht über
Corona schreibenwollen – und
bin damit gescheitert. Zu sehr
treibenmich die aktuellen
Diskussionen um, zumBei-
spiel über diemangelnde
Befolgung vonQuarantänere-
geln für Einreisende aus
Risikoländern. Überhaupt
bietet die Gegenwart eine
hervorragendeGelegenheit,
um über Regeln und deren
Funktion, Geltung undWirk-
samkeit aus philosophischem
Blickwinkel nachzudenken.

Zugegeben, Regeln sind nicht
besonders sexy. Ihnen fehlt
das Flair von Freiheit, das
Empfehlungen haben – Emp-
fehlungen kannman ignorie-
ren und in denWind schlagen,
Regeln nicht. Regeln haben
eher die Aura vonGouvernan-
ten: Unangenehmund oft
etwas lästig. Regeln sind

nämlich als Handlungsanlei-
tungen normativ, das heisst sie
haben einen klar fordernden
und bindendenCharakter.
Damit schränken sie uns,
selbstverständlich, in unserem
Verhalten ein – das ist ja gera-
de die Pointe von Regeln.
Wenn Regeln aber so negativ
konnotiert sind:Warum ver-
zichten wir dann nicht auf sie?

Wir verzichten nicht auf Re-
geln, weil wir auf sie für ein
gelungenes Zusammenleben
fundamental angewiesen sind.
Regeln schützen uns nämlich
vor den unabsehbarenHand-
lungen der Anderen, insofern
sie Konformität garantieren
und damit einen gesellschaftli-
chenGleichklang schaffen.
Regeln haben aber noch eine
zweite wichtige, entlastende
Funktion: Sie geben unsOrien-
tierung imHinblick auf das

geforderte beziehungsweise
verboteneHandeln und erspa-
ren uns damit unzählige Ein-
zelfallabwägungen.

Diese beiden Funktionen
können Regeln allerdings nur
entfalten, wenn sie nicht nur
gelten, sondern auch wirksam
sind. Regeln gelten, dem
Rechtsphilosophen Norbert
Hoerster zufolge, sobald sie
existieren.Wirklich wirksam
werden sie ihm zufolge aber
erst dann, wenn sie auch
befolgt werden. Im Idealfall
entsteht also keine Lücke
zwischen der Existenz und der
Befolgung einer Regel. So
begeben sich beispielsweise
im Idealfall alle Einreisenden
aus Risikoländern für zehn
Tage in Quarantäne.Wie wir
mittlerweile wissen, gibt es
aber bei der Befolgung dieser
Regel noch «Luft nach oben»,

um es freundlich auszudrü-
cken. Das ist nicht nur aus
epidemiologischer Sicht ein
Problem. Erweist sich nämlich
eine Regel als sehr unwirk-
sam, weil sie von Vielen nur
unzulänglich befolgt wird,
muss sie mit Hilfe von Kont-
rollen, Bussen und Strafen
mühsam durchgesetzt wer-
den– die wohl in jeder Hin-
sicht kostspieligste Variante,
um die Kluft zwischen Gel-
tung und Befolgung zu schlies-
sen. Darauf läuft es imMo-
ment hinaus. Gibt es eine
Alternative?

Es ist vermutlich keine Alter-
native, allenfalls eine beglei-
tendeMassnahme: Überzeu-
gungsarbeit. Bei jeder erfolg-
reichen Regelsetzung kommt
es nämlich darauf an, dass die
Regel – trotz ihres einschrän-
kenden Charakters – als sinn-

voll und rational anerkannt
wird. Denn die selbst gewählte
«Unterwerfung» unter eine
Regel erfolgt nach Vertrags-
theoretikern wie Thomas
Hobbes, John Locke oder auch
John Rawls nur dann, wenn
die Betroffenen gute Gründe
dafür sehen. Vor diesem
Hintergrund gibt es, was zum
Beispiel die Erläuterung der
Quarantäneregeln betrifft,
ebenfalls noch «Luft nach
oben», denke ich.

Überzeugungsarbeit erschöpft
sich nicht in derMitteilung von
Regeln auf Pressekonferenzen,
demVerweis auf die entspre-
chendeBAG-Website unddas
Verteilen vonFlyern amFlug-
hafen. Informationen sind
wichtig, aber nicht ausrei-
chend, um jemanden zur
Befolgung einer für ihn nach-
teiligenRegel zumotivieren.

Etwasmehr Engagement bei
der Erklärung derGründe, die
bestenfalls auch die verschie-
denenLebenswelten und
Motivationen der Betroffenen
berücksichtigt, dürfte sich
auszahlen. Eswäre jedenfalls
einenVersuchwert, um zumin-
dest die Einreisenden, die sich
grundsätzlich von gutenGrün-
den leiten lassen, für die Befol-
gung der Regel zu gewinnen.
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